Predigt in Neuffen am 31.12.2014

zu Hebräer 13,8-9b

Pfr. Gunther Seibold
Liebe Gemeinde,

Altjahrabend – das ist so ein Termin zwischen den Zeiten:

das alte Jahr ist vorbei,

zumindest was das Schaffen angeht.

Feierabend, die Bücher geschlossen.

Was jetzt nicht fertig ist,

das kommt dann halt erst nächstes Jahr.

Keine Arbeit mehr.

Also hat man Zeit:

Zeit stille zu werden vor Gott,

so wie wir das jetzt tun.

Zeit in Gemeinschaft mit andern Leuten zu sein,

wie das hier bei uns und später bei vielen Parties der Fall ist.

Und Zeit zurückzudenken, was war,

genauso wie voraus zu denken, was kommen wird.

Ich hoffe, dass das jetzt Gesagte

auch auf die Hausfrauen und Hausmänner zutrifft,

die die Party nachher schmeißen müssen.

Ich gehe davon aus,

wenn Sie jetzt da sind, ist alles vorbereitet.

Als Predigttext für den Altjahrabend

hat man einen Bibeltext genommen,

der wunderbar zu dieser Stellung des Heute

zwischen gestern und morgen passt.

Es ist ein Vers aus dem Hebräerbrief,

Kapitel 13.

Damit es nicht zu kurz ist,

hat man noch einen Vers danach mit dazugenommen,

der darin bestärkt,

den ersten Vers richtig ernst zu nehmen.

Also: Ich lese Hebräer 13, Vers 8 und 9:

Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit. 

Lasst euch nicht durch mancherlei und fremde Lehren umtreiben, denn es ist ein köstlich Ding, 

dass das Herz fest werde, 

welches geschieht durch Gnade
Jesus Christus gestern und heute

und derselbe auch in Ewigkeit.

Also:

Da ist die Gliederung der Predigt doch klar:

1. Jesus früher.

2. Jesus heute.

3. Jesus morgen.

Aber ich möchte Sie enttäuschen – 

oder vielleicht sind Sie auch froh:

Keine 3-Punkte-Predigt will ich halten,

sondern eine Geschichte erzählen.

Zum Teil kennen Sie die sicher,

denn es ist eine biblische Geschichte,

das kann ich gleich verraten.

Die eine Person in der Geschichte hat einen Namen:

Kleopas.

Die andere wird nicht benannt.

Traditionell dachte man an einen zweiten Mann,

es könnte aber auch eine Frau, vielleicht also ein Paar gewesen sein.

Es ist auf jeden Fall eine Geschichte für Frauen und Männer.

Noch ein Name wird genannt,

nämlich der des Dorfes,

das in der Geschichte eine Rolle spielt: Emmaus.

Dieses Dorf lag 1 bis 2 Stunden Wanderung von Jerusalem entfernt.

Diese Geschichte passt zu heute,

denn es ist eine Abend-Geschichte.

Zwei Leute aus der Jüngerschaft Jesu

sind nach einem langen Tag in Jerusalem aufgebrochen

um noch nach Emmaus zu gehen.

Die Ereignisse des Tages hatten sie überrollt:

Es war nämlich Ostern,

der Tag der Auferstehung Jesu.

Noch am Abend zuvor waren die Zwei 

und die anderen Jünger Jesu der Meinung,

dass Jesus tot sei,

schon den dritten Tag im Grab.

Aus und vorbei.

Aber an diesem Tag hatten am Morgen zuerst Frauen berichtet,

dass das Grab leer sei.

Und dann hatten auch noch andere Jünger Jesu nachgeschaut

und das Grab tatsächlich leer gefunden.

Nur die Leintücher waren noch drin,

in die Jesus eingewickelt gewesen war.

Keiner konnte sich so richtig erklären,

was das bedeutete.

Eine Botschaft am Grab war gewesen:

„Er ist auferstanden, er ist nicht hier.“

Aber wie sollte man verstehen,

dass ein Mensch aufersteht?

Wo war er dann jetzt?

Alle miteinander hatten Sie Zweifel gehabt.

Die Nachricht hatte sie mehr erschreckt

als gefreut.

Am späten Nachmittag beschlossen sie dann noch aufzubrechen

und ins Heimatdorf hinauszugehen.

Morgen fing die Arbeitswoche wieder an.

Und irgendwie musste man von der trüben Stimmung ja wegkommen.

Also gehen die zwei Männer den steinigen Weg

durchs jüdische Bergland in Richtung Emmaus.

Sie waren das schon zig-mal gegangen.

Darüber brauchten sie nicht nachzudenken.

Sie konnten sich gut nebenher ins Gespräch vertiefen.

Während sie so miteinander sprachen,

kam ihnen alles wieder in die Erinnerung,

was sie mit Jesus erlebt hatten.

Tolle Stunden und Tage –

aber was blieb nun?

Jesus gestern. Und heute?

Sie waren so ins Gespräch vertieft,

dass sie gar nicht merkten,

wie noch jemand auf dem Weg war

und sich ihnen genähert hatte.

Plötzlich sprach der sie an:

„Ihr! Was redet ihr so versonnen 

und lasst die Köpfe hängen?“

Da blieben die Zwei stehen

und sahen den Fremden verstört an.

Sie hatten so viele offene Fragen

und so antworte der eine, Kleopas, mit einer Gegenfrage:

„Was? Weißt du etwa nicht,

was heute für ein Tag ist und was passierte

in den letzten Tagen in Jerusalem?“

Der Fremde fragte: „Was denn?“

Dann erzählten ihm die beiden wie in einem Schwall

all das, was sie erlebt hatten

von Jesus und dass er dann starb und alles aus war

und dass es jetzt heißt, er sei auferstanden.

Der Fremde schien interessiert zu hören

und sogar zu verstehen.

Jedenfalls hörte er sehr gut zu und war ganz aufmerksam,

während sie zu dritt wieder langsam Schritte aufgenommen hatten.

Und dann passierte es,

dass der Fremde ihnen helfen konnte. Er fing seinerseits an zu reden:

„Begreift doch!

Das was ihr erzählt gehört in einen ganz großen Zusammenhang.

Was ihr mit Jesus erlebt habt,

davon haben schon die Propheten im alten Israel gesprochen.“

Die zwei Wanderer gingen mit dem Fremden

Schritt für Schritt von Jerusalem näher nach Emmaus,

aber in ihren Gedanken führte sie der Fremde

Schritt um Schritt durch die ganze Geschichte Gottes mit den Menschen.

Von den Büchern Mose ganz vorn in der Bibel

bis zum letzten Propheten Maleachi

erklärte er ihnen,

wie Gottes Geschichte genau auf das zulief,

was sie mit Jesus erlebt hatten.

Er sagte:

„Seht ihr?

Musste nicht der Messias all das erleiden,

damit die ganze Herrlichkeit Gottes deutlich wird?“

Man spürt in der Geschichte richtig,

wie toll das ist,

wenn man den Glauben so erklärt bekommt,

dass es richtig einleuchtet.

Der Weg nach Emmaus hätte für die Zwei noch viel länger sein können.

Fast ist es eine Enttäuschung,

dass sie plötzlich da sind und anhalten vor ihrem Zuhause.

Da liegt es auf der Hand,

dass sie den Fremden bitten:

„Bleib doch bei uns, Herr!

Es ist Abend geworden, der Tag hat sich geneigt.“

Der Fremde bleibt tatsächlich.

Er geht mit ihnen ins Haus.

Drinnen holen sie zusammen,

was zum Vespern da ist.

Brot steht auf dem Tisch.

Als sie sitzen nimmt der Fremde das Brot,

schaut hoch nach oben und spricht ein Dankgebet.

Und dann teilt er das Brot.

Jetzt kommt einer der merkwürdigsten Sätze der Bibel:

Nämlich: »Da gingen ihnen die Augen auf

und sie erkannten Jesus,

dann sahen sie ihn nicht mehr.«

Soll heißen:

In dem Moment,

wo ihnen die Augen aufgehen, sehen sie nicht mehr.

Gerade da müssten sie ja sehen?!

Das kann nur heißen:

Mit ihrem inneren Auge haben sie erkannt,

dass es mit dem leiblichen Auge nichts zu sehen gab,

wohl aber, dass er lebt! Jesus ist da!

Er ist auferstanden.

Der Schluss der Geschichte,

dass sie dann gleich wieder aufgestanden sind

und nach Jerusalem zurückliefen

um es den anderen zu erzählen,

das tut heute nichts zur Sache.

Deutung
Mir hat diese Geschichte eingeleuchtet

als Beispiel für den Satz:

Jesus Christus gestern und heute

und derselbe auch in Ewigkeit.

Zeigt sie nicht wunderschön,

dass Jesus war, ist und bleibt?

Mehr noch:

Dass er in der Geschichte dieser zwei Menschen war,

ist und bleibt?

Jesus gestern hängt mit Jesus heute zusammen.

Was Gott gesagt hat,

erfüllt sich bei uns, wenn wir es nur sehen.

Ich hatte auch kurz überlegt,

ob ich die Geschichte verfremden soll:

Dann hätte ich sie erzählt von den Hirten von Bethlehem.

Wie sie vom Stall weggehen

und enttäuscht sind, dass es nur ein Kind im Stall war,

obwohl die Engel einen Heiland verkündigt hatten.

Sollte so der Messias geboren werden?

So hätten sie sich auf dem Heimweg hinaus

auf die Felder Bethlehems unterhalten können.

Und dann hätte sich einer zu diesen Hirten gesellen können,

der ihnen erzählt von Mose bis zum Propheten Micha,

dass es eben gerade so Sinn macht in Gottes Heilsgeschichte.

Die Hirten haben erlebt, wie der, der war,

zu ihnen kam.

Oder ich hatte überlegt,

ob ich die Geschichte als Geschichte vom Jahr 2013

hätte erzählen sollen.

Von uns, Ihnen und mir,

wie wir aus diesem Jahr weggehen

und vielleicht die Köpfe hängen lassen

und sagen: Mit Jesus haben wir viel erlebt

in der Kirchengemeinde bei allerlei Anlässen.

Wir haben Konzerte gehört,

Investitur gefeiert, 

Begeisterung bei der Kinderbibelwoche gehabt und so weiter.

Auch in unserem persönlichen Leben gab es viel,

wo wir Gott dankbar sind.

Aber jetzt?

Was können wir davon greifen, be-greifen?

Was macht Sinn?

Ist nicht auch viel passiert 2013,

wo viele Fragen offen bleiben?

Und dann hätte ich erzählen wollen,

von dieser Geschichte mit Jüngerinnen und Jüngern 2013,

dass wir vielleicht die Augen aufmachen müssen

für den unsichtbaren Augenöffner,

der uns erzählen kann,

wie alles mit der Heilsgeschichte Gottes zusammenhängt.

Daran glaube ich jedenfalls,

dass Jesus unsichtbar mit uns geht

aus dem Jahr 2013 heraus.

Davon gehe ich aus, dass es diesen Sinn gibt,

den wir mit unseren eigenen Augen nicht sehen,

den Jesus aber weiß und uns irgendwann auch erschließen wird.

In diesem Glauben an die Gegenwart Jesu

können wir uns gegenseitig immer wieder vergewissern.

Öffentlich geschieht das im Gottesdienst,

ganz besonders im Abendmahl,

wenn wir das Brot brechen,

wie er das damals getan hat.

Aber die unsichtbare Begleitung durch Jesus geschieht 

auch im Alltag,

wo wir Menschen in unserer Nähe begleiten

und geistlich füreinander da sind.

Lassen Sie uns als Kirchengemeinde dazu beitragen,

dass Menschen in unserer Stadt und unserem Land

ihren Weg nicht allein gehen müssen.

Und wenn sie Fragen haben 

wie diese beiden auf dem Weg nach Emmaus,

dann lassen Sie uns die Zusammenhänge finden

von Mose und den Propheten an.

Alle sollen erfahren können,

welchen Zusammenhang Jesus Christus

hat mit der Weltgeschichte

und mit ihrer persönlichen Geschichte.

Diesem Ziel dient das Bibelleseprojekt „Expedition zum ICH“,

das wir in diesen Wochen vorbereiten.

SUM

Ich hatte also überlegt,

ob ich die Geschichte zuerst verfremde,

aber dann doch beschlossen, 

sie im Original zu erzählen.

Die Übertragung bekommen Sie selbst hin.

Und ihr spürt sicher,

wie wohltuend es ist,

an Jesus als den auferstandenen Begleiter zu glauben,

der damals war und heute ist.

denn es will Abend werden
Zum Schluss möchte ich noch auf das Gebet

in der Geschichte von den Emmausjüngern kommen.

Dort geht es um den Abend.

Dass ich bei der Vorbereitung

der Predigt auf diese Geschichte gekommen bin,

lag vor allem an diesem Satz:

„Herr, bleibe bei uns, denn es will Abend werden

und der Tag hat sich geneigt.“
Diesen Satz bekamen Diamantene Konfirmanden vor Jahren

auf ihrer Urkunde.

Letzte Woche haben wir Hugo Herrmann bestattet,

der eine solche Urkunde besaß.

Das brachte mich ins Nachdenken über den Lebensabend

und zur weitergehenden Frage, was eigentlich der Lebensmorgen ist.

Ich habe festgestellt,

dass der Lebensmorgen nicht – wie man denken könnte –

der Anfang des Lebens ist.

Christlich gesprochen wird vom „Morgen des Lebens“

in einem ganz anderen Sinn:

Der Morgen ist die Auferstehung,

die nach dem Lebensabend und der Nacht des Todes kommt.

Wir haben im Glauben immer ein Morgen,

auch im Sterben.

So deute ich dann auch den Satz,

den die Emmausjünger unwissend gesprochen haben,

als sie gebetet haben:

„Herr, bleibe bei uns, denn es will Abend werden,

und der Tag hat sich geneigt.“

Als Glaubenssatz heißt das:

Trotz einem absehbaren Ende kann Jesus bleiben.

Gerade er.

Mit der Gegenwart Jesu dürfen wir durch die Auferstehung

immer rechnen.

Ganz wie der Predigttext sagt:

„Und derselbe auch in Ewigkeit!“

Was auch immer das neue Jahr 2014 bringt,

Christus kann bleiben und er will bleiben in Ewigkeit.

Wir werden ihn auch 2014

nicht mit unseren menschlichen Augen sehen.

Aber wir können gespannt sein darauf,

wie er unsichtbar gegenwärtig auf unserem Weg dabei ist.

Wir können gespannt sein darauf,

ob er auch uns erschließt,

in welchem großen Zusammenhang unser Leben und Glauben steht.

Und wir können dann voller Hoffnung und Zuversicht leben,

egal ob wir uns im Anfang des Lebens,

im Mittag oder am Lebensabend in unserer Biografie wähnen.

Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit. 

Amen.

